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Kriegspropaganda entsorgen
Beispielhafte Beschäftigung mit kriegsverherrlichenden Denkmalen in NRW
Von Felix Oekentorp

Kalkar steht seit vielen Jah-
ren auf der Agenda der Frie- 
densfreund*innen aus Nord- 
rhein-Westfalen; der AfD- 

Kandidat bei der Oberbürgermeister-
wahl in Hannover im November 2019 
war vor seiner Pensionierung Kom-
mandant der Von-Seydlitz-Kaserne 
der Bundeswehr in Kalkar, in der die 
Luftkriege geplant und vorbereitet 
werden. 

Hier steht aber seit 1936 auch ein 
steinerner Klotz, der „Unseren Hel-
den“ gewidmet ist, die im Ersten Welt-
krieg gestorben sind. Im Sockel ein-

gemeißelt steht der Satz: „Mögen 
Jahrtausende vergehen, man wird nie 
von Heldentum reden können, ohne 
des deutschen Soldaten im Weltkrieg 
zu gedenken“. Aber nicht nur dort 
steht dieser Satz, sondern wortgleich 
auch in dem berüchtigten Hitler-Buch 
„Mein Kampf. 

Mit diesem steinernen Kriegspro-
pagandaklotz hat Kalkar allerdings 
kein Alleinstellungsmerkmal, derlei 
Zeugs steht allüberall in der Gegend 
herum. Manche unserer ganz beson-
ders deutschen Mitbürger nutzen 
manche dieser Dinger, um dort an ir-

gendwelchen Jahrestagen zu bekla-
gen, dass Deutschland schon ewig 
keinen Krieg mehr gewonnen hat. 

Wie soll die demokratische Öffent-
lichkeit mit diesen Dingern umgehen? 
Wie wird andernorts mit diesen Hin-
terlassenschaften der finstersten Ver-
gangenheit umgegangen? Dazu eini-
ge Beispiele. 

In Wattenscheid gibt es in einer Park- 
anlage seit 1933/34 ein Ehrenmal mit 
einer Tafel der im Ersten Weltkrieg ge-
töteten Wattenscheider Soldaten, die 
um die im Zweiten Weltkrieg getöteten 

Titel

KRIEGER.DENK.MAL.

Umgestaltete Kriegsverherrlichung in Kalkar am 27. Juli 2019
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– auf der Tafel ist von „Gefallenen“ die 
Rede – ergänzt wurde. 

Viele Jahre lang ließ die Stadt das 
Denkmal verfallen, es wurde zuse-
hends baufälliger und als Ziel für Nazi- 
Aufmärsche unattraktiver. Erst im Jahr 
2018 begann man, aktiv an dem Park 
und dem Denkmal zu arbeiten, ein 
Friedenspfad wurde angelegt mit Zi-
taten aus einem Wettbewerb der Bür-
ger*innen, die den Satz „Frieden ist“ 
ergänzen sollten. 

Ein Bürgerantrag zur Umbenen-
nung des Parks in „Hannes Bienert 
Friedenspark“ war nur teilweise er-
folgreich. Der verstorbene und stadt-
bekannte Antifaschist Hannes Bienert 
sollte dann doch nicht Namensgeber 
werden, aber der „Friedenspark Eh-
renmal“ fand eine deutliche Mehrheit 
in der Bezirksvertretung.

Münster beherbergt eine Unmen-
ge an steinerner Kriegspropaganda, 
das Stadtarchiv hat dazu eine Bro-
schüre erstellt und unterhält die Web-
seite www.stadt-muenster.de/krieger-
denkmale/ mit verschie-
denen Kapiteln. 

Um in dieser Samm-
lung erwähnt zu werden, 
muss ein Denkmal oder 
Mahnmal an gefallene 
Soldaten oder zivile Op-
fer von Kriegen, an regi-
me- und kriegsbedingte 
Terror- und Gewalttaten 
erinnern. Ebenfalls er-
fasst werden auf dieser 
Liste Denkmäler, die als 
Mahnungen zum fried-
lichen Zusammenleben 
aufgefasst werden kön-
nen. 

Allein sieben Denk-
mäler stammen aus der 
Zeit vor 1914, zehn erin-
nern an den Ersten Welt-
krieg, 17 an beide Welt-

kriege, manche davon wurden wäh-
rend der NS-Zeit errichtet, um mit 
Heldenverehrung einen Beitrag zur 
Mobilmachung für den nächsten Krieg 
zu leisten, dessen Opfer dann später 
auch Platz auf diesen Steinen fanden. 
Und noch in der Zeit um 1960 wurden 
drei Ehrenmale errichtet bzw. ini-tiiert 
von Traditonskameradschaften, die an 
ihre im Krieg getöteten Kollegen erin-
nern wollen. 

Es gibt aber auch eine größere 
Zahl von Mahnmalen, bei denen der 
zivilen Opfer gedacht wird oder die 
der Kriegspropaganda etwas entge-
genstellen.

Eines dieser Mahnmale erinnert 
seit 2007 an Paul Wulf, geboren 1921 
und 1937 von den Nazis zwangssteri-
lisiert. Er war einer von 400 000 Men-
schen die ohne ihre Einwilligung aus 
„rassehygienischen“ Gründen un-
fruchtbar gemacht wurden. Der Ver-
bleib dieser Skulptur die auf dem zen-
tralen Servatiiplatz in Münster steht, 
ist seit Jahren umkämpft, anders als 
der der Steinklötze. 

Zu diesen zählt das Dreizehner- 
Denkmal auf der Promenade. Eine 
sechs Meter hohe Sandsteinpyrami-
de mit verschiedenen Symbolen zu 
Sieg und Kampf lädt zur Heldenver-
ehrung. Das 1872 errichtete Denkmal 

zu Ehren eines Infanterie-
regiments wurde im Ers-
ten Weltkrieg zerstört, 
aber schon 1923 wurde 
der Grundstein gelegt für 
seine Wiedererrichtung. 
Das geehrte Infanteriere-
giment war u.a. beteiligt 
an der Niederschlagung 
des Boxer-Aufstands 
in China und des He-
rero-Aufstands im heuti-
gen Namibia.

Auch für das West-
fälische Train-Bataillon 
Nr. 7 gibt es an zentra-
ler Stelle ein Ehrenmal. 
Eine Inschrift erwähnt, 
dass ein dort genann-
ter Soldat „den Helden-
tod für Kaiser und Reich 
in Deutsch-Südwestafri-

ka“ gestorben ist. Ein anderer „starb 
den Heldentod für Kaiser und Reich in 
China 1901“. Bürgeranträge, zusätz-
liche Mahntafeln hier und an den an-
deren „Ehrenmalen“ anzubringen mit 
dem Hinweis auf den Völkermord der 
Deutschen an den Herero und Nama 
wurden im Rat ab-
gelehnt. Die Begrün-
dung: Diese Denkmä-
ler seien „selbst his-
torische Zeugnisse 
aus vergangener Zeit, 
sie sollen sich unver-
ändert dem Urteil der 
Geschichte stellen.“ 

Die Friedensfahr- 
radtour des DFG- 
VK-Landesverbands 
NRW führte im letz-
ten Jahr erneut durch 
Köln. Ein Zwischen-
stopp wurde gemacht 
an einem „Ehrenmal“ 
in Porz-Zündorf. An 
diesem 1932 errich-
teten Schandmal wird 
den getöteten deut-

„Friedenspark Ehrenmal“ in Wattenscheid

Denkmal für Paul Wulf

Das „Dreizehner-Denkmal“ auf der Promenade in Münster

„Train-Denkmal“ in Münster
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schen Soldaten mit den Worten „Un-
seren Helden – Die dankbare Gemein-
de – Zündorf 2. Oktober 1932“ ge-
dankt, ergänzt wurde die Inschrift um 
eine weitere Zeile „Zündorf 4. Oktober 
1952“. Zu diesem Zeitpunkt war die 
Direktive des Alliierten Kontrollrats mit 
Gesetzeskraft noch gültig, in der der 
Abbau aller kriegsverherrlichenden 
Denkmäler verfügt war. 

Ein Bürgerantrag richtete sich in-
zwischen gegen dieses Denkmal und 
forderte dessen Beseitigung. Ein Ar-
gument dabei der Artikel 139 Grund-
gesetz, nach dem  die „zur ‚Befrei-
ung des deutschen Volkes vom Nati-
onalsozialismus und Militarismus‘ er-
lassenen Rechtsvorschriften (...) von 
den Bestimmungen dieses Grundge-
setzes nicht berührt“ werden. Diese 
Entnazifizierungsvorschrift habe nach 
wie vor Gültigkeit, und die Verherrli-
chung staatlicher Gewalt sei nicht ver-
einbar mit dem Völkerrecht und der 
Menschenrechts-Charta der Verein-
ten Nationen. Die Bezirksvertretung 
Porz „dankt der Petentin für ihre Ein-
gabe, spricht sich jedoch gegen den 
Abbau des Kriegerdenkmals an der 

Groov sowie gegen 
die Errichtung eines 
Gegendenkmals in 
räumlicher Nähe aus“, 
wie es im Protokoll der 
Bezirksvertretung vom 
7. Februar 2017 nach-
zulesen ist. 

In Bochum gab 
und gibt es seit den 
1980er Jahren eine 
recht aktive Szene, die 
sich mit den in der Öf-
fentlichkeit Kriegspro-
paganda treibenden 
Schandmälern ausei-
nandersetzt. So steht 
ein steinerner Sol-
dat im Stadtteil Lan-
gendreer auf einem 
Privatgrundstück, da-
bei für die Öffentlich-
keit bestens sichtbar 
mit dem Spruch „Einst 
kommt der Tag, da alle 

Welt Euren Ruhm verkünden wird!“ 
Dieses Kriegerdenkmal war in den 
1920er Jahren von rechten Verbän-
den finanziert und mit Beteiligung von 
Heimwehren und eines SA-Zugs im 
Juli 1927 eingeweiht worden. 

Da die Kommune ein derart re-
vanchistisches Denkmal nicht för-
dern wollte, musste es auf einem Pri-
vatgrundstück errichtet werden. Dort 
stand der vermeintliche Held unbe-
schadet, bis ihm 1987 der Kopf ab-
getrennt wurde. Viele Jahre lang ver-
brachte der Soldat kopflos und wurde 
am 70. Jahrestag der Befreiung sogar 
zum Ort einer Antikriegskundgebung 
der Bochumer Naturfreunde. Der Kopf 
wurde erst 2004 ersetzt. Im Novem-
ber 2010, kurz bevor am Volkstrauer-
tag dort ein Heldengedenken stattfin-
den konnte, wurde auch dieser Ersatz 
entfernt. 

Zum soldatischen Schicksal ge-
hört es, nicht nur zu töten und zu zer-
stören, sondern auch, in der lebendi-
gen Realität Körperteile verlieren zu 
können, auch den Kopf. Eine solche 
Darstellung der Realität taugt aber 
wohl nicht für die Heldenverehrung. 

Im Stadtpark von Bochum hatte 
es 1935 die Einweihung eines Denk-
mals gegeben, das zwei Soldaten aus 
Bronze zeigte. Fast 50 Jahre stan-
den diese dort und machten Kriegs-
propaganda. Aus Anlass des 50. Jah-
restages der Einweihung sägten Un-
bekannte diesen beiden Kriegern die 
Beine durch, so dass sie auf der Nase 
landeten. Die Stadt Bochum erspar-
te es ihrer Bevölkerung, diese Figuren 
dort wieder aufstellen zu lassen, statt-
dessen wurde eine Tafel angebracht, 
auf der es heißt „Nie wieder Faschis-
mus und Krieg“. Das Stadtarchiv be-
herbergt seitdem diese im wahrsten 
Wortsinn gefallenen Soldaten.

In Gelsenkirchen gibt es ein  
„Nazi-Schwert“, eine Stele aus 
sechs Granitquadern, jede einen Me-
ter hoch, und an dieser ist ein fünf Me-
ter langes gusseisernes Schwert an-
gebracht. Nicht künstlerisch wertvoll, 
dafür aber von den Nazis 1937 zu Eh-
ren der „gefallenen Kriegskameraden“ 
des Schalker Vereins, eines Unterneh-
mens der Eisen- und Stahlindustrie, 
errichtet. 

Dieses Nazi-
denkmal geriet in 
die verdiente Ver-
gessenheit, die Na-
tur wucherte auf 
dem Werksgelän-
de, und so wuchs 
das sprichwört-
liche Gras über 
die Sache. Bis der 
Schalker Verein 
verkauft wurde und 
der neue Eigentü-
mer das Werksge-
lände neu gestal-
ten wollte. 

Die Gelegen-
heit, diesen Schrott 
zur Entsorgung 
freizugeben, wur-
de vertan, statt-
dessen beschloss 
die Bezirksvertre-
tung dessen Ein-
trag in die Denk-
malliste und ver- Das Gelsenkirchener „Nazi-Schwert“

DFG-VK-Friedensfahrradtour am Soldatenehrenmal in Köln-Porz
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legte das Schandmal auf einen öffent-
lichen Weg. 

Damit nicht genug: Zum 9. No-
vember 2015 sollte es als Ziel eines 
Schweigemarsches unter Schirmherr-
schaft des Oberbürgermeisters Frank 
Baranowski dienen. Heftige öffentli-
che Auseinandersetzungen konnten 
gerade noch bewirken, dass am Jah-
restag der Pogrome von 1938 dort 
nicht die Abschluss-, sondern ledig-
lich eine Zwischenkundgebung statt-
fand. Manche Antifaschist*innen ver-
weigerten aus Protest gegen das 
Festhalten an dem Kundgebungsort 
mit dem Nazi-Schwert ihre Teilnah-
me, und eine nicht bekannte Aktions-
gruppe überwand in der Nacht zum 
9. November die Absperrung um das 
Schandmal und nahm dort eine farbli-
che Veränderung vor. Dieser „Farban-
schlag“ ist nach wie vor sichtbar, und 
die Gedenkmärsche zum 9. Novem-
ber fanden seitdem nicht wieder an 
diesem Nazi-Schwert statt.

Ist das Kunst oder kann das weg? 
In der öffentlichen Debatte über den 
Umgang mit dem Nazi-Kriegerdenk-

mal in Kalkar gab 
es nicht nur zustim-
mende Reaktionen. 
Wo ist die Gren-
ze zu ziehen? Dür-
fen Denkmäler be-
schädigt oder gar 
zerstört werden? 
Wer entscheidet 
über die Legitimität 
solcher Aktionen?

Ein Aufschrei 
ging durch die 
Welt, als der „Isla-
mische Staat“ die 
historische Stadt 
Nimrud im Nordirak 
zerstörte. Nimrud 
war vor über 3 000 
Jahren gegründet 
worden und einst 
Hauptstadt des As-
syrischen Reiches. 
Einigkeit bestand 
in der Einschät-
zung, dass durch 

die Zerstörung der dort noch verblie-
benen Kulturgüter – die meisten waren 
bereits von Archäologen aus der Stadt 
gebracht worden – ein Schaden ange-
richtet wurde, der nicht wieder gutzu-
machen ist. 

Auch die Zerstörung der riesigen 
Buddha-Statuen von Bamiyan aus 
dem sechsten Jahrhundert durch die 
Taliban wurde mit weltweitem Entset-
zen zur Kenntnis genommen. Es wur-
de auf die Haager Konvention von 
1954 verwiesen, die Kulturstätten bei 
bewaffneten Konflikten vor Zerstörung 
schützt. 

Möglicherweise mag die eine oder 
andere Darstellung bei diesen viele 
Jahrhunderte alten Denkmälern po-
litische oder religiöse Inhalte gehabt 
haben, die wir aus heutiger Sicht an-
ders bewerten würden. Anders aber 
als bei den Nazi-Denkmälern gibt es 
seit Jahrhunderten keine Opfer die-
ser damaligen Herrschenden, so dass 
auch für Atheisten oder Andersgläu-
bige derlei Darstellungen hinnehmbar 
sind. Mönche, die vor Jahrhunderten 
genug Zeit hatten, Statuen aus Felsen 
zu hauen, mögen uns vielleicht nicht 
als Vorbilder gelten, sie haben aber 
nicht Abermillionen Tote auf dem Ge-
wissen wie dies bei den Nazis der Fall 
ist. Und sie waren auch nicht bei Völ-
kermorden wie den Kolonialkriegen 
des vorletzten Jahrhunderts aktiv.

Im Gegensatz zu den jahrhunder-
tealten Denkmälern steht die Wer-
bung im öffentlichen Raum mit Plaka-
ten und neuerdings auch Videowän-
den in Bahnhöfen. Insbesondere die 
zahlreichen Kampagnen für die Nach-
wuchsgewinnung der Bundeswehr 
haben vielerorts zu einer kreativen 
Verfremdung dieser Plakate angeregt, 
der Fachbegriff hierzu lautet Adbus-
ting. In der ZivilCourage 2/2020 gab 
es einen ausführlichen Artikel über 
die Unterstützung der Adbuster*innen 
durch den Carl-von-Ossietzky-Fonds 
der DFG-VK. 

Weil es den Akteuren gelungen 
war, das Militär ins Lächerliche zu zie-
hen, war sogar der Staatsschutz aktiv 
geworden und hatte mehrere Haus-

durchsuchungen durchgeführt. Im-
merhin hatte ein Gericht diese als un-
verhältnismäßig bewertet. So lange 
die Originalplakate nicht beschädigt 
oder entfernt werden, liegt nicht ein-
mal eine Straftat vor, auf die sich ein 
Ermittlungsverfahren begründen ließe.

Natürlich wird auch hier schon 
kontrovers diskutiert; und auch, wenn 
keine Straftaten begangen werden, ist 
doch dem Auftraggeber dieser Wer-
bung jegliches Verfremden der Plaka-
te ein Dorn im Auge. 

Ein Dorn im Auge ist natürlich auch 
den Militarist*innen jegliche Umge-
staltung dieser Ehrenmale, wie sie 
die öffentliche Zurschaustellung ih-
rer steinernen Heldenverehrungen be-
zeichnen. Geehrt werden Täter, die in 
Ausübung ihres Soldatenhandwerks 
ums Leben gekommen sind. Sie sol-
len mit diesen steinernen Ungetümen Das Gelsenkirchener „Nazi-Schwert“

„Kopfloser Soldat“ in Bochum-Langendreer
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Werbung machen für das Kriegshand-
werk. 

Manche dieser Militarist*innen sind 
geradezu unermüdlich in ihrem Eifer. 
Die oben geschilderten „abgesägten“ 
Soldaten aus dem Stadtpark Bochum 
hätten nach dem Willen des CDU- 
Stadtbezirksvorsitzenden James Wil-
le wieder aufgestellt werden sollen. 
Allerdings zog er seine 2012 gestell-
te Anregung in der Bezirksvertretung 
recht bald zurück angesichts der er-
kennbaren Aussichtslosigkeit sei-

nes Anliegens. Er jammerte: „Auf Be-
schluss des mehrheitlich von der SPD 
geführten Rates beugte man sich dem 
Diktat der Straße, indem die Skulptur 
nicht mehr aufgestellt wurde.“

Das Bemalen und Verändern hat 
für manche etwas mit einer abwer-
tenden und vernichtenden Haltung zu 
tun. Genau so wurde es in der NS-Zeit 
selbst von den Nazis durchgeführt. In 
München gab es eine große Veran-
staltung „Entartete Kunst“, so ein vor-
gebrachtes Argument gegen die Akti-
on in Kalkar. 

Sind denn diese Kriegerdenkmä-
ler als Kunst oder als Kultur zu be-
werten, ähnlich den jahrhundertealten 
Buddha-Statuen und im Gegensatz zu 
den vielen Plakataktionen? Oder sind 
sie letztlich nichts anderes als in Stein 
gehauene Propaganda, Pflastersteine 
auf dem Weg zum nächsten Krieg?

Es wird keine allgemein gültige 
Definition von Kultur geben, der alle 
gleichermaßen zustimmen. Manche 
Skulpturen im öffentlichen Raum ga-
ben und geben noch immer Anlass zu 
heftigen Kontroversen, in manchen 
Fällen werden sie als gigantische Ver-
schwendung öffentlicher Gelder gese-
hen wie Richard Serras Skulptur „Ter-
minal“ in Bochum, manchmal braucht 

es Zeit, bis sie aus dem Stadtbild nicht 
mehr wegzudenken sind wie die „Gi-
ant Pool Balls“ von Claes Oldenburg 
in Münster am Aasee, beide aus den 
70er Jahren des letzten Jahrhunderts. 
Auch diese werden ständig farb-
lich verändert, was wohl seitens des 
Künstlers auch nicht anders geplant 
war oder doch zumindest billigend in 
Kauf genommen wurde.

Wenn denn die steinerne Helden-
verehrung im öffentlichen Raum nicht 
als Kunst, sondern als Propaganda zu 
werten ist, welche Möglichkeiten gibt 
es, dies nicht unwidersprochen zu las-
sen?

Wo Recht zu Unrecht wird, wird 
Widerstand zur Pflicht. Angesichts 
der aufgeführten Beispiele beantwor-
tet sich die Frage nach den Möglich-
keiten, die antimilitaristische Perspek-
tive anders als durch Eigeninitiative zu 
lösen, so: Bürgeranträge ohne einen 
zusätzlichen Druck von direkten Ak-
tionen sind nur selten erfolgreich. Die 
Offiziellen in den Kommunen sitzen 
das Thema gern aus, lassen Protest 
verpuffen und hoffen, dass sich der 
Widerstand schon irgendwann legt. 
Ziviler Ungehorsam kann diese Pro-
zesse befördern. Regelbrüche mög-
lichst gewaltfrei und mit einer entspre-
chenden öffentlichen Wahrnehmung 
sowie mit einer klaren Positionierung 
der „Täter“, die auch persönliche Kon-
sequenzen für ihr Tun akzeptieren, 
waren schon immer ein Motor für ge-
sellschaftliche Bewegung und Verän-
derung. 

Das immer wieder praktizierte Ein-
dringen von Friedensaktivist*innen in 
den Atomwaffenstandort Büchel ist 
ein Beispiel dafür. Auch dort wird kei-
ne Gewalt angewendet, es sei denn, 
das Durchtrennen des Zauns möchte 
bereits als Gewalt gegen Sachen ge-
wertet werden. 

Mit dem Eindringen in das Atom-
waffenlager nehmen die Akteure bil-
ligend in Kauf, dass ihnen nach der 
Festnahme und Personalienfeststel-
lung Strafverfahren drohen. Vielmehr: 
Gerichtsverhandlungen werden als 
Möglichkeit angestrebt, die Völker-

„Gefallene Helden“ im Bochumer Stadtarchiv
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Aktion bei der Demo am 3. Oktober 2020 in Kalkar
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rechtswidrigkeit der Atomwaffen zu 
thematisieren. Ohne derartige Aktio-
nen wäre weniger bekannt, dass noch 
immer auch in Deutschland Atomwaf-
fen gelagert werden und mit diesen 
der Krieg geprobt und geplant wird.

Eine Malaktion und ihre Folgen. 
Ähnlich gelagert ist es mit dem Nazi- 
Kriegsklotz in Kalkar und dessen 
künstlerischer Bearbeitung durch Wil-
fried Porwol. Jahrzehntelang steht 
das Dingen in der Gegend herum, seit 
Jahren ist bekannt, dass der Spruch 
auf dem Sockel wortgleich in „Mein 
Kampf“ vorkommt, und die Stadt- 
oberen lassen den Protest dagegen 
ins Leere laufen. Erst durch die Malak-
tion im Sommer 2019 kam Bewegung 
in die Geschichte, Aussitzen ging 
nun nicht mehr. Insbesondere als der 
Stadt nach der unmittelbaren Beseiti-
gung der ersten farblichen Umgestal-
tung ein von unbekannter Hand eben-
so unmittelbar erfolgter Neuauftrag ei-
ner farblichen Gestaltung präsentiert 
wurde. Die Stadt Kalkar sah ein, dass 
es wahrscheinlich vergebliche Mühe 
bedeuten würde, auch diesen Farban-
strich zu entfernen, und ließ es mona-
telang bei dem Zustand. 

Und nicht nur das, sogar eine Ta-
fel wurde aufgestellt. Damit sollte der 
aufmüpfigen antimilitaristischen Op-
position aber nun genug entgegenge-
kommen sein. Der Text auf dieser Ta-
fel aber verharmlost dieses Schand-
mal und dessen Entstehung. Die Ge-
legenheit, wenn schon nicht den Klotz 
zu entsorgen, so doch sich kritisch di-
stanziert damit auseinanderzusetzen, 
war gründlich vertan. Egal, ob Dumm-
heit oder böser Vorsatz, beides ist un-
verzeihlich. 

Die Unzufriedenheit mit dieser Ta-
fel mündete nebst diversen öffentli-
chen Stellungnahmen in einem von 
Wilfried Porwol gesprühten Kommen-
tar, einem pinkelnden Hund. Eine Bas-
telanleitung dieser Schablone findet 
sich in der Zeitschrift Graswurzelrevo-
lution 454 vom Dezember 2020. 

Die Ostermarsch-Bewegung de-
monstriert alljährlich in Kalkar und hat 
am 3. Oktober 2020 die Gelegenheit 

genutzt, mit einer 
Sprühaktion auf 
dem Marktplatz 
ein weithin sicht-
bares Zeichen der 
Solidarität zu set-
zen. Besprüht wur-
de allerdings nicht 
der hässliche stei-
nerne Klotz, son-
dern ein Styro-
pormodell davon, 
so dass die Poli-
zei keinen Anlass 
sah, dagegen ein-
zuschreiten. 

Im Dezem-
ber fand ein ers-
ter Strafprozess 
statt gegen Wil-
fried Porwol (sie-
he nächste Sei-
te). Dieser war be-
gleitet von Soli-
dar i tätsak t iv i tä-
ten. Eine Mahn-
wache trotzte dem 
schlechten Wetter 
am Zugang zum 
Gerichtsgebäude, 
die Staatsanwalt-
schaft trug derweil 
drinnen ihre Argu-
mente für eine Be-
strafung vor. Ihrer 
Ansicht nach han-
delte es sich um 
gemeinschädliche 
Sachbeschädigung, diese ist noch 
böser als einfache Sachbeschädi-
gung, und so setzte es 30 Tagessät-
ze zu je 30 Euro. Diese Strafe betrifft 
nur die erste der Malaktionen vom Juli 
2019. Weitere Kriminalisierungsver-
handlungen werden folgen, ebenso 
steht der Kostenbescheid für die Ent-
fernung der Farbe noch aus. 

So ist es jetzt an der Zeit, nicht 
nur symbolisch Solidarität zu zeigen, 
sondern auch ganz konkrete finanziel-
le. Der Carl-von-Ossietzky-Fonds der 
DFG-VK leistet Unterstützung hier, das 
kann er nur mit unseren Spenden auf 
das Konto IBAN DE47 3702 0500 0008 
1046 06 «

Inzwischen gibt es auch in Kalkar 
einen Bürgerantrag gegen den Kriegs-
klotz, und eine ortsansässige Band 
hat einen Solisong aufgenommen mit 
dem Titel „Drecksnest Kalkar“. 

In dem Bürgerantrag wird gefor-
dert, das Kriegerdenkmal zu entfer-
nen und zu ersetzen durch eine Erin-
nerungsstätte für die Opfer des Ho-
locausts und des NS-Regimes. 

Felix Oekentorp ist Landessprecher 
der DFG-VK NRW. Er lebt in Bochum 
und ist im Münsterland aufgewach-
sen, das erklärt die Fokussierung auf 
dortige Beispiele von Denkmälern im 
Artikel.

https://georgiekollektiv.bandcamp.com/track/warum-kalkar-ein- 
verschissenes-dreckskaff-ist-ein-solisong

Solidaritätssong „Drecksnest Kalkar“


